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Tagesbericht vom 20. Wai. 


— Sobald der Friede ratifizirt iſt, was morgen 
undchen ſein wird, ſoll hier Kriegsrath gehalten Werben 
San über die Rückkehr der Truppen endgiltige Entſchei⸗ 

gen zu treffen. Man hofft, daß der feierliche Einzug 
fans an ſpäteſtens am 10. Juni erfolgen kann, keinen⸗ 
nächte er wird derſelbe ſchon in den erſten Tagen des 
def en Monats ftattfinden oder bis zur zweiten Hälfte 
75 e ee werden. 

; Ueber die Vorlage bezüglich der Verwendung der 

yelegöfoften Entschädigung vernimmt man, daß, 5 5 
an iullitäriſchen Bedürfniſſen, für Staatsbedürfniſſe im 

Lini zen nur geringe Summen ausgeſetzt ſind. In erſter 

br e ſteht die Wiedererſtattung der durch den Krieg her⸗ 

ſodarrufenen Koſten, im Ganzen 500 Millionen Thaler; 

. Entſchädigung der Gemeinden und Corporati⸗ 
8 für die dem Staate geleiſteten Dienſte, ferner die 
chädigung der Elſäßer und Lothringer bezüglich der 

3 die Belagerung der Feſtungen verurſachten Berlufte, 
Schiffseigenthümer, der aus Frankreich vertriebenen 

eutſchen, im Ganzen ungefähr 100 Millionen Thaler. 

azu kommen etwa 200 Millionen Thaler für die Mi⸗ 

arpenſionen in Rechnung, jo daß alſo rund 800 Milli⸗ 

en Thaler auf die durch den Krieg verurſachten Koſten 

1 Verluſte in Abrechnung zu bringen find. Erwägt 

Oste ferner noch, daß für die Erwerbung der franzöſiſchen 

auf ahn in Elſaß⸗Lothringen ca. 90 Millionen Thaler 

dien enden find, fo bleiben noch 400 Millionen Thaler 
für enibel, an welcher Summe in erſter Reihe die Koſten 
En Entfeſtigung der Städte, Erweiterung der Feſtungs⸗ 
h Ceinten, die Dotationen für Generale u. ſ. w. partici⸗ 
ren dürften. 

5 — Der Vertreter des legitimen bourboniſchen 
anna, der Graf von Chambord, ſagt bekanntlich in 
er am 13. d. M. veröffentlichten Manifeſt, fein eins 
75 Wunſch ſei, „an der Spitze und als Haupt des gan⸗ 

Hauſes Frankreich“ die Geſchicke ſeines Landes zu 
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ten. Die ſeit zwanzig Jahren vergeblich geſuchte Fu⸗ 
. ̃ —Ü.w 1 Ss ER Aa 
Der Jlau. 
Eine Skizze aus dem galiziſchen Volksleben. 
h (Fortſetzung.) 
die es dem echten Kunſtverſtändigen und Kunſttreuen 
ande unſt Selbſt⸗Zweck und nicht das Mittel zu einem 
Sg Zweck iſt; wie er aus derjelben keinen Nutzen 
5 Lehren ſchöpfen, ſondern feine Subjektivität aufgebend, 
Soon Anſchauung ihrer Verſe aufgehen will, ſo war 
ü ſteinen die Liebe zur Gräfin. Das Ende, Ziel ſciner 
er lebe, die ihn umgebende geiſtige Atmosphäre aus der 
1 ebe und leben laße, in vollen Zügen einzuathmen, ohne 
einen haſtigen, gleichzeitig oder nachzufolgenden Ge⸗ 
. 1 zu 1 
Die aus Dankbarkeit und Hochachtung entſproſſene 
Ab tichtet Jacobs an den Grafen war weit 9 
00 die Liebe zu deſſen Gemahlin beeinträchtigt zu 
9 gewann im Gegentheil durch dieſelbe und wurde 
Wort Höchſte geſteigert. Dieſe allein wagte er auch durch 
die G und That zu bekunden, während ſeine Gefühle für 
entf tief in feinem Innern verſchloſſen blieben und 
Beru üpfte ihm ihr gegenüber nie auch nur eine einzige Aeu⸗ 
ug, die dieſe im Entfernteſten andeuten konnte. 
Gab iemand vielleicht befigt in jo hohem Grade die 
zu a ſich zu beherrſchen und feine Gefühle im Innern 
die ergraben, als der polniſche Jude; der politiſche Druck, 
achturdenthümliche Jugenderziehung, die jo ſtrenge Beob⸗ 
und ug aller Obſervanzen, bilden in ihm Verſchloſſenheit 
Selbſtbeherrſchung zur zweiten Natur aus. 
unſe ir glauben es, unſeren Leſern und noch weniger 
die be Leſerinnen nicht erft ſagen zu müſſen, daß trotz 
Seite vollſtändigen Verheimlichung feiner Gefühle von 
daß en Jacobs's, dieſe dennoch der Gräfin nicht entgingen, 
Alte ſie vielmehr in ſein Inneres eindrang und den 
Fen r ſah, der ihr dort errichtet war, auf dem das ewige 
5 unaufhörlich loderte. 
terie die Gräfin hatte wohl keinen Schatten von Koket⸗ 
gungem ih. Alle die feinen Galanterien und Huldi⸗ 
bei is der Vornehmen und Vornehmſten, mit denen fie 
fü edem offentlichen Erſcheinen überhäuft wurde, waren 
ent ein wahrer Ekel, wesbalb ſie auch womöglich alle 
Kultus den Geſellſchaften mied, aber der ſo reine, geiftige 
em des polniſch-jüdiſchen Jünglinge, der ihr in aller 
rau . 0 und wahrer, ſtiller Andacht geſtreute Weihr 
ledege fand doch Wohlgefallen in ihren Augen. Das 
malige Eintreten des Jünglings verurſachte ihr ein 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations Preis fü 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angen 
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fion der älteren bourboniſchen und der jüngeren Linie 
Orleans iſt damit als Thatſache ausgeſprochen. So un⸗ 
glaublich es klingt, daß die Söhne und Enkel Louis Phi⸗ 
lipps das Princip, auf welchem der Thron ihres Vaters 
und Großvaters ruhte, die Volksſouveränetät, aufgegeben 
hätten, ſo kann man nach jenen Worten des Grafen von 
Chambord doch kaum an der Thatſache zweifeln. Man 
bemüht fi in manchen Kreiſen von Berfailles, den Zwei⸗ 
fel ſo lange aufrecht zu erhalten, bis die Prinzen des 
Hauſes Orleans öffentlich erklären, daß ſie für ſich nichts 
mehr ſeien, nichts Eigenes mehr repräſentiren und nichts 
als präſumtive Nachfolger Heinrichs V. ſein wollen. Den⸗ 
noch wird in Verſailles von immer mehr Seiten her die 
Thatſache der Fuſion verſichert. 

Der „Times“ wird aus Madrid geſchrieben, daß 
trotz der unwürdigſten Anſtrengungen auf Seiten der Car⸗ 
liſten und Republicaner, in Gemeinſchaft dem Miniſte⸗ 
rium Vergelegenheiten zu bereiten und den öffentlichen 
Geſchäftsgang zu hindern, ein ſtetiges Wiederaufleben des 
Vertrauens im Fortſchreiten begriffen iſt und der König 
wie die Königin täglich populärer werden. „Selbſt Die⸗ 
jenigen, welche deren ſtärkſte Gegner waren, fangen an, 
zu erkennen, daß die Dynaſtie Wurzeln gefaßt hat.“ 


Deutſcher Reichstag. 


Die 37. Plenarfigung am 17. Mai. Zu Kom 
miſſarien des Hauſes für die Angelegenheit des Parla⸗ 
mentsbaues wird ernannt: außer dem Präſidenten, die 
Abgg. v. Denzin, Graf Münſter (Hannover), Frhr. Nor⸗ 
deck zur Rabenau, Reichenſperger (Crefeld), Duncker, von 
Unruh (Magdeburg) und Römer (Hildesheim). — Be 
treffs der Pfingſtferien macht der Geſammtvorſtand den 
Vorſchlag, dieſelben ganz ausfallen zu laſſen, die Arbeiten 
vielmehr ſo ſchleunig wie möglich zu vollenden. — v. 
Mallinckrodt tadelt die frühe Einberufung des Reichstags, 
noch ehe der Bundesraih die Vorlagen durchberathen hatte; 
dadurch ſeien wenigſtens vier Wochen unnüg verſchwendet. 
(Zuſtimmung.) Für den Fall, daß noch weitere Vorlagen 
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kleines Herzklopfen, wie das manchmal erfolgte, unge⸗ 
wöhnliche Ausbleiben deſſelben, eine gewiſſe Bangigkeit. 

Es kann dieſes um ſo weniger befremden, wenn 
man erwägt, daß der Graf, wie bereits erwähnt, 
wohl ein treuer, guter, zuvorkommender Ehemann, aber 
kein Liebhaber war; die Liebe aber das Lebenselement 
des weiblichen Weſens iſt. Das engelreine Gemüth der 
Gläfin war wohl im Stande, dieſe, von allem Materiel⸗ 
len, gleichſam deſtillirte, wahrhaft himmliſche Liebe, eben 
ſo rein aufzufaſſen und zu würdigen. 

Das häusliche und eheliche Verhältniß unſeres Ja⸗ 
cob's wurde durch dieſen Umgang auch nicht nur nicht 
getrübt, ſondern vielmehr ging er mit ſeiner jungen Frau 
weit herzlicher um, als vorher, theils weil er dazu durch 
Lectüre und Gemüthserhebung disponibler wurde, theils 
wollte er bei ſich ſelbſt den Verdacht nicht aufkommen 
laſſen, daß ſeinen Gefühlen für die Gräfin der Mackel 
anhafte, ſeine Treue gegen ſeine rechtmäßige Ehegattin 
nur im Geringſten, ſelbſt im Geiſte, verringert zu haben. 
Von einer Gottheit, dachte er, darf nur Gutes emaniren. 

So lebte unſer Jacob ungefähr 18 Monate, in de⸗ 
nen er die überraſchenſten Progreſſe machte, und den ber 
jeeligenden Gefühlen ganz hingegeben, im eigenen Fami⸗ 
lienkreiſe geliebt, in der Gemeinde ſehr geachtet, wie im 
Paradieſe, ungetrübt und ungeftört. 

Aber ein ſolches Glück gönnen die Götter den Sterb- 
lichen nicht. Ein Ereigniß, das Vielen gewiß nur ſehr 
geringfügig ſcheinen dürfte, brachte eine förmliche Revolu⸗ 
tion in die ſonſt jo ſtabile Blauweißiſche Familie, eine 
Umgeſtaltung in das Leben Jacob's, das anfangs dadurch 
von den größten Stürmen bedroht wurde. 

Am. . war der Geburtstag der Gräfin. Der 
Graf bereitete gebräuchlicher Maaßen im Stillen manche 
werthvolle Geſchenke und ſchöne Dekorationen zur Ucber⸗ 
raſchung vor, bedeutete auch Goldſtein, er möge ja nicht 
verfehlen früh Morgens ſich zur Gratulation einzuſtellen. 
„Die gleichen Wünſche, ſetzte er ſcherzend hinzu, „eines 
Juden und eines Chriſten wird der Himmel gewiß ge⸗ 
währen, denn einer muß doch wohl ſein auserwählter 
Sohn fein, dem er nichts verweigern könne! „Ich 
fürchte,“ entgegnete Jacob in demſelben Tone, „ wir beide 
ſind ſchon weder das Eine noch das Andere, nach ſtreng 
orthodoxem Sinne, vielleicht aber wird der Himmel eben 
darum unſeren Bitten willfahren ſchon der Seltenheit 
halber. Unter Millionen der konfeſſionellen Gebete, ver. 
irren ſich dorthin kaum einige der reinen menſchlichen.“ 


zu erwarten ſind, möchte eine längere Pauſe von 3 bis 
4 Wochen angezeigt ſein. — Miniſter Delbrück. Daß 
die Arbeiten des Reichstages durch die verſpätete Einbrin⸗ 
gung der Vorlagen verzögert ſind, iſt noch nicht erwieſen; 
das Geſetz über Elſaß⸗Lothringen konnte übrigens nicht 
früher eingebracht werden, und die Vorbereitungen dez 
Penſionsgeſetzes konnten die betreffenden Behörden nicht 
früher unternehmen. Die noch zu erwartenden Vorlagen 
anlangend, ſo iſt geſtern das in der Thronrede verheißene 
Geſetz über die Verwendung der Kriegscontribution, für 
deren Zahlung wir letzt ausreichende Garantien haben, an 
den Bundesrath gelangt, und werde dasſelbe, wenn auch 
nicht an Umfang, ſo doch an Bedeutung groß, auch noch 
vom Reichstag erledigt werden müſſen. — Frhr. v. Hover⸗ 
beck hätte ebenfalls gewünſcht, daß der Reichstag erſt nach 
Oſtern berufen worden wäre; jetzt empfehle ſich bei den 


noch zu bewältigenden großen Arbeiten eine Pauſe vom 


nächſten Sonnabend bis zum Donnerſtag nach Pfingſten. 
— Miniſter Delbrück rechtfertigt die zeitige Einberufung 
durch die Kreditvorlagen; das Reich war finanziell in 
einen unerträglichen Zuſtand gekemmen, es mußte bereits 
bei der preußiſchen Regierung leihen. — v. Mallinckrodt 
widerſpricht dieſer Ausführung; Rittberg, v. Kardorff und 
Hölder empfehlen den Antrag des Geſammtvorſtandes, 
der endlich zum Beſchluß erhoben wird. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Interpella⸗ 
tion des Dr. Banks wegen der Verſetzung zweier Poſtbe⸗ 
amten von Hamburg nach Schwelm reſp. Stallupönen. 
Der Interpellant motivirt ſeine drei Fragen: 1) ob es 
wahr iſt, daß die beiden Beamten verſetzt wurden, weil 
ſie eine Petition an den Reichstag zu richten beabſichtig⸗ 
ten? 2) ob es wahr iſt, daß den Poſtbeamten das Per 
titioniren ganz oder theilweiſe verboten ſei? 3) welche 
Schritte das Bundeskanzleramt thun wird, um den Be⸗ 
amten ihr Petitionsrecht ungeſchmälert zu erhalten? — 
Miniſter Delbrück. Eine Verfügung, wie ſie die zweite 
Frage vorausſetzt, exiſtirt nicht; damit erledigt ſich auch 
die dritte Frage. Die beiden Hamburger Beamten ſind 
allerdings verſetzt, aber nicht als Strafe, denn ihr Dienſt⸗ 


m 

Wie ſehr erfreute dieſe Einladung den jungen über 
die Ohren Verliebten, wie entzückte ihn der Gedanke, es 
werde ihm doch einmal im Jahre vergönnt ſein, ſeinen 
Gefühlen, wenn auch nicht in ihrem ganzen Umfange, 
auf ſchickliche Weiſe, und ohne ſich zu verrathen, einen 
Ausdruck zu geben! Wie einſt ein ſpaniſcher Maranna, 
der zu Hauſe den jüdiſchen Gottesdienſt nur in tiefſter 
Verborgenheit und vor Gefahr des Entdeckens zitternd, 
verrichten konnte, ſich nach einer Reiſe in's Ausland 
ſehnte, wo es ihm erlaubt fein wird, öffentlich ſein religisſes 
Bedürfniß zu befriedigen, ſo ſehnte ſich unſer Jacob nach dem 
Tage, an dem er feiner Göttin, die Huldigung darbrin⸗ 
gen ſollte. 

Grade zur ſelben Zeit, bekam er glücklicherweiſe von 
einem durchreiſenden ruſſiſchen Juden das jo eben er⸗ 
ſchienene, in Oeſterreich noch ſeltene, in Rußland ſtreng 
verbotene Buch, „Romanzero von Heine,“ und beſchloß, 
damit der Gräfin, die, Dank ſeinem Unterrichte im Deut⸗ 
ſchen, ſchon im Stande war, daſſelbe zu verſteben und 
feine Kunſtſchönheit zu würdigen, zum Geburtstag ein 
Geſchenk zu machen. Er ließ es in Geheim aufs Ele⸗ 
pantefte einbinden und ſchrieb auf ein leeres Blatt ein 
Gedicht, das ſeine unbegränzte Dankbarkeit gegen, das 
gräfliche Paar und, welche Bedeutung dieſer Tag für ihn 
hätte, ſchilderte und mit einem herzlichen Wunſch endigte. 

Aber ſo leicht ſollte ihm dieſe Freude doch ch 9 87 
den. Das tückische Schickkal fpielte ihm einen Fichte 
der beinahe ſeine ganze Hoffnung auf bielen e zu Nichte 
gemacht hätte. Als der Geburtstag der Gräfin heran⸗ 
nahete, entdeckte er, was ihm früher ed war, daß 
derselbe auf den 9. des Monats Ab 71 19 idem Ka⸗ 
lender fiel, ein Faſt ⸗ und Trauertag ob der Zerſtörung 
Jeruſalems. Dieſe Entdeckung traf ihn wie ein Don⸗ 
nerſchlag. Wie ſollte er an dieſem Tage zur Gräfin ge⸗ 
hen, an dem gefaſtet, getrauert, auf der Erde geſeſſen zu 
Haufe, feine Schuhe getragen kein Freund genrüßt, felbft 
kein Talmud ſtudirt wird, und nur den Kaufleuten, bei 
dringenden Geſchäften, Nachmittags auszugehen geſtattet 
iſt? Wie konnte er, der gar keine Geſchäfte machte, faſt 
nie Vormittag ausging, grade an dieſem Tage, früh Mor⸗ 
ens ſich vom Hauſe entfernen. 

9 Es schien ihm dieſes eine reine Unmöglichkeit und 
man kann ſich leicht ſeine Verzweiflung denken. Aber wo 
giebt es denn für einen Verliebten eine abſolute Unmoͤg⸗ 
lichteit? Er entwarf tauſend und aber tauſend Pläne, 
perwarf ſie eben ſo raſch, bis es ihm endlich gelang, ein 


einkommen ift nicht geſchmälert worden; es liegt auch nicht 
in der Abſicht, die Verſetzung rückgängig zu machen. Auf 
die Gründe dazu gehe ich nicht weiter ein, es geſchah im 
allgemeinen Intereſſe. Kein Verwaltungsbeamter hat ein 
Recht auf irgend eine Stelle; ſoll die Behörde aber jedes⸗ 
mal die Gründe der Verſetzung öffentlich discutiren, ſo 


leidet darunter nothwendigerweiſe die Diseiplin, die in 


der Poſtverwaltung nothwendiger als irgend wo anders 
iſt. — v. Hennig hält es für ausgemacht, daß eine Straf⸗ 
verſetzung vorliegt, dafür ſpreche ſchon die Verbannung 
nach Oſtpreußen; er proteſtire aber dagegen, daß grade 
dieſe Provinz zu einer Strafkolonie für mißliebige Be⸗ 
amte geſtempelt wird. — Dr. Bamberger erkennt den 
Eifer der Poſtverwaltung an, der leider oft ſchädlich wird 
und bis zu Verfaſſungsverletzungen führt; das Kopfſchüt⸗ 
teln des Hauſes werde dem Präſidenten des Bundess 
kanzleramts gezeigt haben, wie faul die Sache iſt, die er 
hier nur gezwungen vertheidige. Natürlich müſſe Dis⸗ 
ciplin herrſchen, aber die Beamten dürften doch nicht wie 
Hunde behandelt werden, denen man mit der Knute droht, 
wenn ſie nicht gehorchen. Der Reichstag könne nicht 
dulden, daß irgend einem Deutſchen die Gelegenheit ver⸗ 
kümmert wird, fein Recht bis in die höchſte Inſtanz zu 
verfolgen. — 

Ludwig. Die heutige Antwort vom Tiſche des Bun⸗ 
desraths werde doch wohl Jedem klar gemacht haben, daß 
der Reichstag nichts weiter als ein Werkzeug des Bun⸗ 
desraths, aber keine Volksvertretung ſei. (Oho! rechts.) 
— v. Hoverbeck. Die Provinz Preußen befinde ſich als 
Strafkolonie ganz wohl, dadurch bekäme ſie viele tüchtige 
Beamte; allein darauf käme es hier nicht an, die Würde 
des Reichstags ſei verletzt, und dagegen helfe nicht das 
Reden, ſondern Anträge, die ſeinerzeit eingebracht werden 
würden. — Lasker. Auf der rechten Seite ſcheint man 
heute mehr mit unartikulirten Lauten als mit Gründen 
zu kämpfen. Der Präſident des Bundeskanzleramts räth 
uns ſonſt immer, praktiſche Politik zu treiben, und doch 
antwortet er heute auf einen praktiſchen Fall mit einer 
theoretiſchen Vorleſung, eben weil die ſachliche Behandlung 
für ihn ungünſtig iſt. Die Frage liegt daher ſehr einfach: 
ift das Petitions recht beſchränkt, die Amtsgewalt mißbraucht 
worden? und auf dieſe Frage kann man nicht mit dem 
Hinweis auf die Disciplin antworten. Eine ſolche Ant⸗ 
wort untergräbt das Vertrauen des Reichstags und des 
Landes, und das iſt noch ſchlimmer als die Lockerung der 
Disciplin. Es iſt nicht richtig, daß der vorgeſetzte Beamte 
freie Verfügung über das Schickſal ſeiner Untergebenen 
hat, thut Jeder ſeine Pflicht, ſo iſt Einer ſo viel werth 
wie der Andere. Die Volksvertretung kann die gemaß⸗ 
regelten Beamten nicht im Stich laſſen; ſie muß es rügen, 
wenn das Geſetz unter diseiplinariſchen Vorwänden miß⸗ 
achtet wird. — v. Kardorff. Formell iſt der Präſident 
des Bundeskanzleramts im Recht, denn ein Eingriff in 
die Executive iſt uns nicht geſtattet. Liegt hier eine Straf⸗ 
verſetzung vor, ſo würde ich das lebhaft bedauern. — v. 
Blanckenburg. Ihre Deductionen gehen alle von der 
Vorausſetzung aus, es habe eine Strafverſetzung ſtattge⸗ 
funden, der Präſident des Bundeskanzleramts beſtreitet dies 
aber, und ich habe keinen Grund daran zu zweifeln. Be⸗ 
ſtehen Sie darauf, die Gründe für die Verſetzung zu hören, 
jo lockern Sie die Disciplin und verkennen damit ihre 
Pflicht als Abgeordnete. — Hoͤlder (Württemberg). Der 
Fall weht mich recht heimathlich an; aber wie ich daheim 
ſtets dem Mißbrauch der Amtsbefugniſſe entgegentrat, werde 
ich es auch hier thun. — Miniſter Delbrück. Ich bin 


Mittel ausfindig zu machen, ſein ſo heiß erſehntes Vor⸗ 
haben ausführen zu können. Er erinnerte ſich nämlich, 
daß mancher Frömmler an dieſem Tage, nach dem Früh⸗ 
ottesdienſte, die Begräbnißplätze zu beſuchen pflegte, wahr⸗ 
cheinlich, um ſich dort noch eine Portion Trauer mehr 
zu holen. Er nahm dieſes als Vorwand, ſtellte ſich, als 
wandelte ihn auch ein derartiger Pietismus an, und ging 
auf dieſe Weiſe früh Morgens, ohne beargwohnt zu wer⸗ 
den, von Hauſe weg. Fliegenden Schrittes eilte er freilich 
nicht an den Ort der Erinnerung an das Lebensende, 
ſondern nach dem der Erinnerung an den ihm ſo theuren 
Lebensanfang. 

Er kam in das gräfliche Haus grade zur rechten Zeit, 
als die Gräfin ihre Toilette beendet hatte und der Graf, 
zärtlicher als gewöhnlich, ihr Gratulation und Geſchenke 
darbrachte. Jacob näherte ſich dann klopfenden Herzens, 
etwas verlegen, gratulirte ihr in kurzen Worten, deren 
innige Herzlichkeit die Gräfin nichtsdeſtoweniger heraus⸗ 
fühlte und überreichte ihr den Romanzero. Der Graf nahm 
ihr das Buch aus den Händen, las das vor dem Titel⸗ 
blatt geſchriebene Gedicht laut vor und machte Goldſtein 
Lobeserhebungen, ob ſeiner Fortſchritte in der Dichtkunſt. 
Ein leichtes Erröthen und woblwollendes Lächeln der 
Gräfin war für Jacob mehr als hinreichende Belohnung. 
Er wollte ſich darauf entfernen, um zu Hauſe keinen Ver⸗ 
dacht zu erregen, mußte aber vorher zu Ehren des Tages 
mit dem gräflichen Paar eine Taſſe Chokolade einnehmen. 

Als er aus dem gräflichen Hauſe heraustrat, begeg⸗ 
nete ihm unglücklicherweiſe der jüdiſche Hausfactor des 
Grafen — faſt jede polniſche Adelsfamilie hat einen Juden 
zum Factor — Camens Simon. Dieſer erſtaunte nicht 
wenig den Ilau ſo früh und noch dazu am 9. Ab hier 
zu treffen, und um ſo mehr, als er ihn noch nie da ge⸗ 
ſehen. Es hatte nämlich der Graf, aus Vorſicht und 
Schonung des Goldſtein' ſchen Geheimniſſes, den Befehl 
ertheilt, des Nachmittags nie einen Juden ins Palais 
hineinzulaſſen, um, wie er vorgab, zu der Zeit, wo es 
Beſuche giebt, nicht behelligt zu werden. 

FCortſetzung folgt.) 


nicht gewohnt, Rollen zu ſpielen, die ich nicht ſpielen will. 
Gewiß iſt der letzte Beamte ſo viel werth wie der erſte, 
ich würde daſſelbe ſagen, wenn es ſich um einen Geſandten 
handelte. Ich betone nochmals, daß den Poſtbeamten das 
Petitionsrecht in keiner Weiſe verkümmert iſt und daß es 
ſich nicht um eine Strafverſetzung handelt, denn ſonſt 
könnte man jede im Intereſſe des Dienſtes erfolgte Ver 
ſetzung eine Strafverſetzung nennen, ſobald ſie dem Beamten 
unangenehm ift. — Dr. Bamberger. Dieſe Discuſſionen, 
von denen man eine Lockerung der Disciplin fürchtet, könne 
man am beſten durch Vermeidung des Mißbrauchs der 
Amtsgewalt verhindern. — Graf Kleiſt, der Petitionen 
um Erhöhung der Beamtengehälter ſehr ungern ſieht, kann 
ſich wohl denken, daß die Verwaltung die graſſirende ewige 
Petitionirerei der Poſtbeamten gründlich heilen wolle. — 

Völk. Der Minifter könne die Sache ſehr ſchnell 
dadurch erledigen, daß er auf die Frage: iſt verſetzt wor⸗ 
den, weil die Beamten eine Petition unterzeichneten? mit 
einem einfachen Nein! beantwortet. Sei die Verſetzung 
wegen des mißliebigen Inhalts der Petition erfolgt, ſo 
werde ſich das Haus beruhigen, wenn man ihm den miß⸗ 
liebigen Inhalt zeigt. Bei den bayeriſchen Poſtbeamten 
ſei die Disciplin durch das Petitioniren nicht gelockert. 
— Graf Rittberg hält die Debatte für erſchöpft, nachdem 
conſtatirt worden, daß das Petitionsrecht nicht geſchmälert 
werden dürfe. — Grumbrecht verweiſt den Vorredner auf 
das Reſeript des Oberpoſtdirectors Schulze an den nach 
Schwelm verſetzten Secretär. Er verlangt ein volles Ja 
oder Nein auf die Frage, ob die Verſetzung mit der Pe: 
tition zuſammenhängt. — v. Kardorff hält den Miniſter 
verpflichtet, auf dieſe Frage zu antworten. — v. Oheimb 
macht einen Unterschied zwiſchen der Petition ſelbſt und 
der Bemühung um das Zuſtandekommen derſelben. — 
Damit iſt die Discuſſion geſchloſſen. 

Es folgt der Bericht der Budgetkommiſſion über 
einzelne Titel des Nachtrags zum Bundeshaushaltsetat 
pro 1871. Referent v. Benda befürwortet die Bewilli— 
gung der Summe ven 177,000 Thlr. zum Ankauf eines 
Grundſtücks als Dienſtgebäude für das Marineminiſterium; 
Ulrich desgleichen, obwohl die Regierung einen formellen 
Fehler begangen hat, auf den jedoch kein allzugroßes 
Gewicht zu legen ſei. Dr. Hänel. Die Sache iſt nur 
auf dem Wege der Indemität zu erledigen, denn es han⸗ 
delt ſich hier nicht um eine Etatspoſition, fondern um 
eine außeretatsmäßige, bereits geleiſtete Ausgabe. — 
Bundeskommiſſar Geh. Rath Michaelis gegen die Indem» 
nität; künftig werde die Regierung die Bewilligung vor⸗ 
her nachſuchen. — Das Haus genehmigt die Poſition. 

Bezüglich der anderweiten Vertheilung der Matri⸗ 
kularbeiträge für 1871 beantragt die Commiſſion, dieſelben 
in Höhe von 1,700,727 Thlr. zu genehmigen, daran 
aber die Erwartung zu knüpfen, daß das Reichskanzlerxamt 
bedacht ſein werde, bis zur Feſtſtellung des Etats pro 
1872 die Regulirung des Bundes » Geſandiſchaftsweſens 
an den ſüddeutſchen Höfen unter Abſetzung der bezüglichen 
Aus gabepoſitionen von dem Etat, ſowie baldmoͤglichſt die 
Beſeitigung der Nachläſſe an den Ausgaben für die 
Bundesgeſandtſchaften, welche den im Bundesauslande 
eigene Geſandtſchaften haltenden Bundesſtaaten bisher 
gewährt worden ſind, ſoweit letztere nicht in den beſtehen⸗ 
den Verträgen ausdrücklich ausbedungen worden find, 
herbeizuführen. — Nach einigen zuſtimmenden Aeußerungen 
des Abg. Hölder u. des Bundeskommiſſars Geh. Legations⸗ 
rath v. Below werden dieſe Anträge genehmigt. 

Es folgen Wahlprüfungen. Bei der Wahl des 
Rittergutsbeſitzers Gerlich im Wahlkreiſe Schwetz iſt in 
einem Wahlbezirke der Wahlvorſtand nicht vollzählig ge⸗ 
weſen; die ſiebente Abtheilung beantragt deshalb die Be⸗ 
anſtandung der Wahl, das Haus erklärt fie jedoch für 
giltig. Gleiches geſchieht mit der Wahl des Erbgrafen zu 
Solms⸗Laubach im dritten Wahlkreis des Großherzog: 
thums Heſſen, doch ſollen wegen der dabei vorgekommenen 
beamtlichen Wahlbeeinfluſſungen gerichtliche Erhebungen 
angeordnet werden. 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. 


Die 38. Plenarſitzung am 19. Mai 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Prüfung 
der Wahl Sonnemanns in Frankfurt a/ M. — Bei der 
Abſtimmung wird die Wahl Sonnemanns mit großer 
Majorität für giltig erklärt. 

Es folgt die erſte und zweite Berathung des Addi⸗ 
tionalartikels zu den Poſtverträgen mit Nordamerika vom 
21. October 1867 und 7/23 April 1870. Der Additio⸗ 
nalartikel ſetzt feſt, daß, wenn eine regelmäßige Dampfer⸗ 
linie zwiſchen einem Hafen Deutſchlands und einem Hafen 
der Vereinigten Staaten zum Transport der deutſch⸗ame⸗ 
rikaniſchen Poſten gegen eine ſolche Vergütung benutzt wer⸗ 
den kann, daß die geſammten Beförderungskoſten zwiſchen 
den Grenzen der beiden Gebiete für jeden einfachen Brief 
Ya Sgr. nicht überſteigen, der einfache Briefportoſatz bei 
der zwiſchen den beiden Verwaltungen mittels der betreffen⸗ 
den Linie direct ausgewechſelten Briefe frankirt 2½ Sgr. 
oder 6 Cents, unfrankirt 5 Sgr. oder 12 Cents betragen 
ſoll. Der Artikel wird faſt einſtimmig genehmigt. 

Es folgt der Bericht der Budgeteommiſſion über den 
Nachtrag zum Poſtetat. Nach dem Antrage der Commiſ⸗ 
ſion werden ſämmtliche Ausgabepoſitionen ohne Weiteres 
genehmigt, dagegen folgende zwei Reſolutionen zur Des 
batte geſtellt: 1.) Den Reichskanzler aufzufordern, die er« 
forderlichen Schritte zu thun, um ohne Verletzung bereits 
erworbener Rechte vor dem Eintritt des neuen Penfions- 
reglements die Reduction und endliche Aufhebung der 
Offizierg⸗Poſtmeiſterſtellen eintreten zu laſſen, 2.) den 
Reichskanzler aufzufordern, bei Aufſtellung des Etats für 


! 


1872 in Erwägung zu nehmen, ob nicht die Gehälter der 
Poſtſecretäre in Städten von 30 bis 40,000 Einwohnern 
den Gehältern der Secretäre in größeren Städten gleich⸗ 
zuſtellen ſind. 

Bei der Abſtimmung wird die Reſolution mit großer 
Majorität angenommen, ebenſo die zweite Reſolution, 
nachdem Reichenſperger (Crefeld) den Wunſch ausgeſprochen, 
auch die Poſtſecretäre in denjenigen rheiniſchen Städten, 
welche durch ihre Induſtrie den Städten von 40,000 
Einwohnern gleichſtehen, in gleicher Weile zu berückſichtigen. 

Es folgt die dritte Leſung des Geſetzes über die 
Inhaberpapiere mit Prämien. 

Reichskanzler Fürſt Bismarck. Ich habe dem hohen 
Hauſe mitzutheilen, daß nach einer heute eingetroffenen 
Mittheilung der franzöſiſchen Regierung die Nationalver⸗ 
ſammlung in Verſailles den Frieden ratificirt und au 
zu dem Gebietsaustauſch ihre Genehmigung ertheilt hal 
(Bravo!) und zwar mit einer Maſorität von 443 gegen 
98 Stimmen. Dieſe Oppoſition von 98 Stimmen richtete 
ſich aber auch nur gegen den Gebietsaustauſch, nicht gegen 
den ratificirten Frieden, ſo daß alſo letzterer nach allen 
Seiten hin zu befriedigen ſcheint. Auf Allerhöchſten Br 


fehl werde ich mich noch heute nach Frankfurt begeben, 


um den Austauſch der Friedensdokumente zu vollziehen 
und die etwa noch nothwendigen Beſprechungen mit del 
Ikangöfiigen Geſandten zu halten. (Lebhaftes allſeitiges 

ravo!) £ . 
Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhl, 
TO. Zweite Leſung des Geſetzes über die Vereinigung 
von Elſaß Lothringen mit dem deutſchen Reiche. ' 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Mai. Obertribunal. In Polen und Ungar 


herrſcht noch heut der Glaube an Vampire, welcher darin be“ 


ſteht, daß die Leichname der wegen Verdachts eines Verge“ 
hens Geſtorbenen nicht verweſen, ſondern an ſich ſelbſt nage! 


und des Nachts aus ihren Gräbern aufſtehen ſollen, um 
Perſonen, mit denen fie ehedem in Verbindung geſtanden 


haben, das Blut auszuſaugen und fie jo umzubringen. 


Ein folder „Vampyr“ ſollte der am 9. Februar pr. ver“ 
ſtorbene Gutsbeſitzer v. P. zu Roslaſin ſein, da kurze 
Zeit nach ſeinem Tode einer ſeiner Söhne ſtarb und eine 
größere Anzahl feiner Angehörigen erkrankte. Um dieſel' 
ben zu retten, beſchloß der zweite Sohn des Verſtorbenen 
in Verbindung mit einer anderen Vertrauensperſon, welche 


er durch reichliche Bierſpenden hierzu gewonnen hatte, 
das Grab des Vaters aufzugraben den Sarg zu öffnen 


und der Leiche den Kopf abzuſchlagen. Während dieſer 


Procedur ſollte der Gehilfe der That in einem weißen 


Taſchentuche das Blut der Leiche auffangen, und dies den 


erkrankten Angehörigen zum Trinken gegeben werden. 


Hierdurch glaubte er, werde der Zauber gelöſt werden. 


Zum erſten Male bei der Vornahme der Handlung durch 
den Ortsgeiſtlichen geſtört, gelang es den beiden Perle! 
nen, die That in der Abendſtunde zu vollbringen, und 


ü, 


nachdem der Kopf des Todten abgeſchlagen und zu 
ßen des Rumpfes gelegt worden war, wurde das Grab 
wieder zugeſchüttet. Indeſſen war die Scene nicht oh 
Beobachter geblieben, ein im gegegenüberliegenden Gaſt⸗ 
hofe wohnender Fremde wurde ihr Verräther. Die bei 
den Vampyrvernichter wurden demzufolge in Anklagezu 
ſtand verſetzt und wegen Gräberzerſtörung ſeitens de 
Kreisgerichts zu Lauenburg zu je 3 und 2 Monaten G. 
fängniß verurtheilt. Auf die hiergegen eingelegte App, 
lation erkannte das Appellationsgericht zu Köslin am 
Januar «. auf Freiſprechung, da die Angeklagten ohn 
dolus gehandelt hätten und im Bewußtſein eine ſittli 
Pflicht zu erfüllen Denn der Geſetzgeber könne die ni 
verletzlichkeit lebloſer Dinge nicht höher jtellen als di 
Rettung von Meyſchenleben. Die Oberftaatsanwaltiht 
begnügte ſich bei dieſer Entſcheidung nicht, ſondern melde, 
gegen ſie die Nichtigkeitsbeſchwerde an, worauf das Ober, 
kribunal am 16. d. mit Rückſicht darauf, daß eine oble 
tiv ſtrafbare That vorliege, das Apellationserkenntniß he 
nichtete und die Sache zur nochmaligen Aburtheilung! 
die zweite Inſtanz zurückwies. 

—̃ͤä ——-—— ͤ Vn.N4.i3— r — 


Ausland. 


Oeſterreich, das ſeit zwanzig Jahren mehr 5 
ein Dutzend Miniſterwechſel erlebte und ſich in aber 
möglichen politiſchen Problemen verſuchte, ſcheint aus Bd 
Proviforium nicht herauskommen zu follen. Das Wi, 
befindet ſich jetzt abermals in einer Verfaſſungskriſis, d 
es allerdings ebenſo wie alle früheren überwinden win 
die aber geeignet iſt, dem Glauben an den Zerfall Of 
reichs, der ſogar in Oeſterreich ſelber ganz öffentlich 1 
cutirt wird, weſentlichen Vorſchub zu leiſten, denn 77 ; 
nige Mittel, welches der gegenwärtige Diinifterpräfln, 
Graf Hohenwart gewählt hat, um ein öſterreichi 05 
Staatsbewußtſein zu erſchaffen, iſt das denkbar ſchlechte ie 
das zu dem grade entgegengefezen Ziele führen muß, f 
Verfolgung und Unterdrückung des deutſchen Elements 8 
Deutſch⸗Oeſterreich, das beifpielsweiſe in Böhmen 
Fanatismus der Czechen völlig preisgegeben werden ſch⸗ 
muß naturnothwendig dazu führen, daß die Deut 1 
Oeſterreicher, welche die deutſche Oſtmark gegründet gi 
bie auf den heutigen Tag allen Stürmen zum Troß eg, 
halten haben, ſich für die Geſchicke ihres Mautterluſc 1 
des großen, friſchen und mächtig aufblühenden deutf ere 
Reiches, mehr intereſſiren werden als für die ichen, 
Entwidelung des in ftetem Sinken begriffenen ma ler, 
alternden Kaiſerſtaates. Den gebildetſten, gefittet 


eichſten, tapferften und tüchtigften Volksstamm, der ſich 
die größten Verdienſte um das öſterreichiſche Herrſcher⸗ 
aus und das Reich erworben, auch nur zurückſetzen zu 
wollen, zeugt cen einer ſolchen Befangenheit, daß der 
ener Hof, wenn er ein ſolches Unternehmen wirklich 
zuläßt, di Dy aſtie und das Land den größten Gefahren 
dusſetzen muß. Würde ſelbſt Graf Hohenwart jetzt noch 
zurücktreten, jo wäre dech immer bei den Deutſch⸗Oeſter⸗ 
eichern ein Mißtrauen erweckt, das unter allen Umſtän⸗ 
en die Deutſch⸗Oeſterreicher dazu bewegen müßte, wirk⸗ 
ame Garantien gegen die Wiederholung ſolcher Verſuche 
zu erlangen, wodurch der Gegenſatz zwiſchen den einzel» 
en Nationalitäten nur verſchärft werden kann. Bleibt 
aber Graf Hohenwart im Amte — und alle Anzeichen 
brechen dafür, daß der Kaiſer Joſeph, deſſen Vertrauen 
e Miniſterpräfident im reichlichſten Maße beſitzt, das 
erlangen des Reichsraths nach Entlaſſung des Premiers 
nicht berückſichtigt — fo iſt mit Sicherheit darauf zu rech⸗ 
nen, daß die deutſch⸗nationale Partei in Oeſterreich ſich 
allen Seiten hin weſentlich verſtärken und der An- 
ſcluß Deutſch⸗Oeſterreichs an Deutſchland in der öſter⸗ 
zeichiſchen Preſſe auf die Tagesordnung geſetzt werden 
ird. Unter allen Umſtänden wird Deutſchland aus der 
gegenwärtigen Kriſis in Oeſterreich nur Vortheil ziehen. 
Frankreich. Alle Parteien find des Herrn Thiers 
müde und möchten ihn gern los ſein, aber wen an ſeine 
Stelle ſetzen. Wäre Napoleon III. noch zwanzig Jahre 
Unger, als er iſt, zeigte er ſich minder gebrochen und in- 
competent an Geiſt und Kräften, wie dies geſchehen, wäre 
N noch, wie ehedem, nur von Glücksrittern umgeben, die 
10 es zu gewinnen und nichts zu verlieren haben, dann 
Onnte man vielleicht von einem Reſtaurationsverſuch im 
Inft reden. Aber der Exkaiſer iſt eines feſten Entſchluſ⸗ 
Zei einer Ergreifung des Moments ſchon ſeit geraumer 
eit nicht mehr fähig. Seine Jahre und Leiden hem⸗ 
men den Schwung ſeiner nach wie vor brütenden Seele, 
und ſeit Morny und Mocquard ihm in die Gruft vor⸗ 
ugegangen, gibt es in ſeiner Umgebung keine waghalſi⸗ 
gen Spieler mehr, die ihn mit fortzureißen wiſſen u. die 
lles an Alles ſetzen. Bei der Schwäche der einzelnen 
arteien hat vielleicht ein kühner General oder Marſchall 
och am eheſten Ausſicht dazu, fi mit dem Schwert in 
die, Hand den Weg zur Gewalt zu bahnen. Aber von 
ieſem Kühnen hat ſich noch keine Spur gezeigt. Mac 
ahon hat in den Kämpfen vor Paris eben keine allzu⸗ 
Moße Begabung an den Tag gelegt, und über prunkende 
erichte brachte auch er es nicht hinaus. Conrobert iſt 
u alt und hat zu wenig des wirklich militäriſchen oder 
auch nur des moraliſchen Preſtige's, um eine eingreifende 
Rolle ſpielen zu können. Bazaine gilt als Verräther u. 
verbirgt ſich in Spanien, er der einzige begabte, gewiſſen⸗ 
und rückſichtsloſe Parteiführer Frankreichs. Die Commune 
atte ihre Cluſeret, Bergeret, Roſſel, Dombrowski, Eudes 
= ſ. w., auf Seiten der Verſailler hat ſich Keiner her⸗ 
orgethan, u. das herannahende Prätorianerthum entbehrt 
ur Stunde noch des geeigneten Führers. Dieſer Mangel 
ichert den Herren Thiers, Dufaure, Pouyer⸗Quertier u. 
ter Regierung noch einige Lebensdauer, und jo wird 
ſchließlich Alles auf die Stimmung der aus Deutſchland 
nach Frankreich zurückkehrenden Gefangenen ankommen. 
diese Stimmung iſt für Jedermann noch der große Unbe- 
annte. Denn wenn die Gefangenen ia Köln und Kos 
lenz für die 1 Fr. 50 Cents., die ihnen Herr Jules 
Favre pio Tag hat zuſichern oder auszahlen laſſen, auch 
„Vive la République!“ gerufen, jo hat bisher bei der 
5 ehrzahl derſelben doch das neutrale „Vive la France!“ 
vorgeherrſcht, und dieſes Looſungswort iſt zu farblos, um 
düend einen Anhalt für ihre Meinung darzubieten. Für 
e Zukunft Frankreichs läßt ſich daher nur rein Negati⸗ 
es vorhersagen, frühere oder ſpätere Umwandlung, auf 
ewaltſamem oder legalem Wege, in ein persönliches dicta⸗ 
driſches, oder wenn es beſſer klingt, conſervatives Element. 
— ü — — 


Provinzielles. 


N. Graudenz. (Gr. Geſ.) Am 11., 12. und 13. d. 
ts. tagte hierſelbſt das Collegium der Landarmen » Die 
kection für Weſtpreußen, welches auch über die Frage zu 
efinden hatte, wem an Stelle des verftorbenen Oberbür- 
germeiſters Haaſe die Leitung der umfangreichen Geſchäfte, 
namentlich auch die Aufſicht über die Irrenanſtalt zu 
ü chwetz und die Taubſtummenanſtalt zu Marienburg zu 
ertragen ſei. Es machte ſich dabei der Grundſatz gel⸗ 
end daß die Wahl nur auf ein Mitglied der Direction 
und des Provinzial⸗Landtages fallen könne. Hr. Bürger 
meiſter Ewe in Pr. Stargardt hat, wie wir hören, die 
telle des ſtändigen Commiſſars vorläufig übernommen 
Marienwerder. (Gr. Geſ.) In den Angriffen 
legen die preußiſche Schulverwaltung ſcheinen unſere Röm⸗ 
inge mit der Polenpartei ein inniges Bündniß geſchloſſen 
N haben. So beſchwert ſich neuerdings der Domherr 
® Hildebrandt zu Pelplin in dem Padeborner „Boni: 
eins: Blatt“ darüber, daß die fiaatlihen Schulbehörden 
ir Weſtpreußen die evangeliſchen Elementarſchulen gegen⸗ 
ber den katholiſchen weſentlich bevorzugen, und daß im 
isthum Culm wegen Mangels der erforderlichen Zahl 
atholiſcher Elementarfchulen mehrere Tanſende katholiſcher 
i chulkinder evangeliſche Schulen zu beſuchen genkthigt 
ud. Der Herr Domherr führt ſtatiſtiſch an, daß 4. B. 
M Regierungsbezirk Marienwerder 359,213 Evangeliſche 
and 359,945 Katholiken wohnen, alſo die Zahl der Ka⸗ 
doliten die der Evangeliſchen um 732 überſteigt, wäh⸗ 
ab dagegen etwa 661 evangeliſche öffentliche Elementar. 
ulen und nur 464 katholiſche vorhanden ſeien. „Wie⸗ 
wohl,“ jo führt Herr Dr. Hildebrandt weiter aus, „für 


das evangeliſche Schulweſen im Allgemeinen verhältniß⸗ 
mäßig gut geſorgt iſt, ſo werden dennoch namentlich in 
den überwiegend von Katholiken bewohnten Kreiſen unter 
Beihilfe des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins noch alljährlich meh⸗ 
rere evangeliſche Schulen errichtet, damit kein evangeliſches 
Kind in die Lage komme, eine katholiſche Schule zu be⸗ 
ſuchen.“ Unſererſeits glauben wir nun zwar nicht, daß 
der Herr Domkapitular es den Evangeliſchen verargen 
wird, wenn fie, ſei es aus Gemeindefonds, ſei es mit 
Hülfe des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins, werkthätig für die In⸗ 
lereſſen der Volksbildung eintreten. Die eine Frage wolle 
er uns aber geftatten, ob es nicht zwockmäßiger wäre wenn 
die Tauſende, welche alljährlich aus dem Bisthum Culm 
unter der Form von „Peterspfennigen“ für den angeblich 
„bedrängten“ Papſt ins Ausland wandern, für die Erzieh⸗ 
ung der armen polnifch katholiſchen Jugend verwendet 
würden? — Uebrigens ſcheint Herr Dr. Hildebrandt zu 
überſehen, wie ſeitens der Staatsregierung dafür geſorgt 


iſt, daß den die evangeliſchen Schulen beſuchenden Kinder 


der confeſſionelle Religions unterricht regelmäßig von den 
benachbarten katboliſchen Lehrern ertheilt wird. Das Ho 
norar dafür müſſen aber die reſp. Schulgemeinden auf- 
bringen, wozu die Nichtkatholiken einen weſentlichen An» 
theil beizutragen haben. Die Angabe des Herrn Dom- 
herrn, daß in Weſtpreußen weit mehr evangeliſche als 
katholiſche Elementarſchulen vorhanden find beweiſt alſo 
nur, daß die Evangeliſchen ſich weit ſchneller und bereit- 
williger zur Gründung neuer Schulen verſtehen, als die 
Katholiken. Wir können dem Herrn Beſchwerdeführer 
rein katholiſche Ortſchaften nennen, die ſich hartnäckig ſchon 
Jahre lang fträuben, die nothwendige Einrichtung neuer 
Schulklaſſen auszuführen, wiewohl ſie finanziell dazu ſehr 
wohl fähig ſiud. Der geiſtliche Stoßſeufzer iſt mithin 
im vorliegenden Falle gänzlich unbegründet. 

Danzig. Bernſteinfiſcherei. Herr Kaufmann 
Daniel Alter, welcher unſeren Oſtſeeſtrand zur Bernſtein⸗ 
ausnutzung gepachtet, hat ſich unlängſt zwei vollſtändige 
Taucher⸗Apparate beſchafft und läßt nicht nur von den 
damit gepanzerten Arbeitern in der Gegend von Oxhöft 
nach Bernſtein fiſchen, ſondern benutzt auch eine Taucher⸗ 
glocke zu dieſem Zweck. Bis jetzt iſt die Ausbeute mittelſt 
der Apparate noch nicht lohnend geweſen, indeſſen iſt die 
Bernſteingewinnung oft von der Gunſt der Elemente 
abhängig und ſomit kann von einem Fehlſchlagen des 
induſtriellen Unternehmens nicht die Rede ſein. Wie wir 
erfahren, wird Herr D. Alter die Taucher nach dem 
Nehrunger⸗Strande dirigiren und dort vielleicht ein loh⸗ 
nendes Reſultat erzielen. 

Königsberg, 17. Mai. Ihre Maj. die Kaiſerin 
von Rußland wird Freitag d. 19. d. Mts. Abends in 
Wirballen eintreffen und den 20. d. früh 7 Uhr (Sta⸗ 
tionszeit) mittelſt Extrazuges von Wirballen nach Berlin 
und dann noch bis Ems reiſen. 

Unſere Holzhändler, welche von ihren Einkaufsreiſen 
aus Rußland zurückgekehrt ſind, klagen, daß ſie dort wenig 
oder gar keine Beſtände eingeſchlagener trockener Brenn⸗ 
bölzer vorgefunden, und das was fie gekauft, haben un: 
geheuer theuer bezahlen müſſen. 


Locales. 


— Copernicushaus. Das Haus, in welchem der größte Sohn 
unſerer Stadt das Licht der Welt erblickt und ſeine Knaben⸗ 
jahre verlebt hat, iſt gegenwärtig nur daran kenntlich, daß der 
Brunnen vor demſelben eine Weltkugel auf ſeinem Scheitel 
trägt. Es iſt längſt ein Beſtreben des Copernicus⸗Vereins ge⸗ 
weſen, die geſchichtliche Bedeutung dieſes Hauſes durch eine 
Gedenktafel zu fixiren, wie das bereits mit dem Sömmerrings⸗ 
Geburtshauſe geſchehen iſt. Mancherlei Umſtände haben die 
Erfüllung dieſes Wunſches verzögert; jetzt jedoch iſt der Verein 
durch das bereitwillige Entgegenkommen des Beſitzers Herrn 
Heſſelbein in den Stand geſetzt worden, den lange gehegten 
Plan auszuführen. Am 24. d. Mts., dem Todestage unſeres 
großen Landsmannes, Abends 7 Uhr, ſoll die Gedenktafel ent⸗ 
hüllt werden. Ein Vortrag in der Aula der Mädchenſchule 
ſoll der Enthüllungsfeier vorangehen, und ein gemeinſchaftliches 
Abendeſſen wiſſenſchaftlich intereſſirter Männer ihr folgen. 
Kann ſich auch dieſe Feier an Bedeutung und äußerer Ausdeh⸗ 
nung nicht entfernt mit der des Jabres 1853 meſſen, ſo wird 
ſie doch in anſpruchsloſer Weiſe das Andenken eines Unver⸗ 
geßlichen neu beleben; und die großen politiſchen Erfolge, welche 
feit einem Jahre auf uns bereinftürmen, weit entfernt das 
Intereſſe an dem vor 3½ Jahrhundert erfochtenen Siege der 
Wiſſenſchaft abzuſchwächen, geben demſelben nur einen lebhaf⸗ 
teren Trieb und einen freudigen Nachhall, indem das mächtig 
erregte Nationalgefühl uns auch der nationalen Helden der 
Vergangenheit mit größerem Stolze als je zu freuen lehrt. 

— Auf der Konferenz dentſcher Jeſtungsflͤdte in Berlin am 
15. und 16. d. Mts., zu deren Beſchickung der Magiſtrat auch 
eine Einladung rechtzeitig erhalten hatte, die aber ohne Wei⸗ 
teres ad acts gelegt ſein ſoll, weil, wie wir hören, die Be⸗ 
ſchickung der Kommune nur Koſten verurſacht, aber nicht die 
wünſchenswerthen Folgen haben würde, waren vertreten: Mainz, 
Ulm, Glogau, Stralſund, Erfurt, Küſtrin, Wittenberg, Straß⸗ 
burg, Magdeburg, Torgau, Neubrunn, Weſel, Stettin, Spandau, 
Köln, Germersheim, Deutz, Grabow und Kolberg. Die loth⸗ 
ringiſchen Feſtungsſtädte Metz und Diedenbofen waren gleich⸗ 
falls eingeladen, hatten jedoch ihr Erſcheinen mit dem Bemerken 
abgelehnt, daß fie ſich nicht zu den „deutſchen“ Feſtungsſtädten 
rechnen. Es fand eine ſehr eingehende Beſprechung des dem 
Reichstage in der nächſten Seſſion vorzulegenden Feſtungs⸗ 
rayongeſetzes ſtatt, bezüglich des Rayonreglements begnügte 
man ſich mit der Aufſtellung allgemeiner Grundſätze, für das 
Eutſchädigungsgeſetz verlangte man rückwirkende Kraft. Eine 


Petition an den Reichskanzler bittet um Ausſetzung eines nam⸗ 
haften Theils der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung zur Beſſe⸗ 
rung der jetzigen Mißſtände bezüglich des Wohlſtandes und der 
Geſundheit in den Feſtungsſtädten. In den ſtändigen Aus⸗ 
ſchuß wurden gewählt: Ulm, Straßburg, Stralſund, Köln und 
Danzig. Fernere Mittheilungen über dieſe auch für unſere 
Stadt, die ſo viel unter dem Rayon⸗Geſetz und Reglement 
zu leiden bat, fo wichtige Angelegenheit behalten wir uns vor. 

Aus Leipzig leſen wir: Dem Verein für Geſchichte Leip⸗ 
zigs iſt es gelungen, das Geburtshaus Siegfried Auguſt 
Mablmann's ausfindig zu machen (Reichsstraße No. 2). An 
demſelben wird auf Veranlaſſung des genannten Vereins von 
morgen an eine Gedenktafel mit folgender Inſchrift prangen: 

In dieſem Hauſe ward geboren 
Der Dichter 
Siegfried Auguſt Mahlmann 
am 13. Mai 1771. 
Bisher wurde angenommen, der Dichter ſei am 13. März 1771 
geboren. 

Ebenſo iſt man bekanntlich in Nürnberg Willens, das Geburts⸗ 
haus Dürer's, dieſes größten deutſchen Malers an ſeinem 400 jähri⸗ 
gem Geburtstage, den 21. d., mit einer Gedenktafel zu ſchmücken. 
— Wir in Thorn kommen etwas früher als die Nürnberger dazu, 
das Copernicushaus mit dieſem zeitgemäßen Erinnerungszeichen 
zu verzieren. Am 14. d. M., dem traditionellen Todestage 
des größten Thorner wird „der Verein,“ wie die Italieniſche 
Zeitung ſagt, „den der Name des Stifters unſerer heutigen 
Weltanſchauung ehrt und auszeichnet,“ in feierlichſter Weiſe, 
hoffentlich im Beiſein aller Behörden und Körperſchaften, die 
hierorts domiciliren, die ſchöne Marmortafel am Geburtshauſe 
des Gründers der modernen Aſtronomie anheften laſſen. Das 
geſchieht alſo doch noch 2 Jahre vor dem vierhundertjährigen 
Jubiläum von Copernicus. Dieſes ſelbſt ſeiern wir bekannt⸗ 
lich über 20 Monate. Es rückt immer näher und Viel iſt noch 
dazu vorzubereiten! — ER 

— Die Curces, welche von hier am Montag d. 15. abge⸗ 
gangen ſind, trafen in Bromberg mit Stammesgenoſſen aus 
Danzig und Graudenz zuſammen. Der ganze 400 Mann ſtarke 
Zug wurde zunächſt nach Mainz geführt. 

— Cheater. Die polniſche Schaufpieler = Gefellfhaft des 
Herrn Sztengel iſt hier eingetroffen und hat geſtern, Freitag 
den 19. d. Mts., im Stadttheater die erſte Vorſtellung gegeben, 
welche von hierorts Heimiſchen ſehr ſchwach, von polniſchen 
Grundbeſitzern aus dem Kreiſe mit ihren Angehörigen in be⸗ 
trächtlicher Zahl beſucht war. Es wurden drei intereſſante 
Piecen, ein zaktiges Drama ernſten Inhalts, ein Geſangs⸗ 
Duett aus Moniuszki's Oper „Jawnata“ und eine laktige 
Poſſe der „verſiegelte Berek“ aufgeführt, und zwar ſeitens der 
Mitwirkenden in böchſt anerkennenswerther Weiſe. Am Sonntag 


a 


den 21. cr. findet, wie wir hören, die letzte Vorſtellung ftatt, 


der wir ein recht volles Haus wünſchen. 

— Ganitäts- Polizeiliches. Im ſtädtiſchen Krankenhauſe be⸗ 
finden ſich heute am 20. Mai, 85 Kranke, davon leiden 16 an 
innern 8 an geußeren Krankheiten, 25 an Typhus, 9 an Syphilis, 
1 an Krätze und 26 an den Pocken, geſtorben ſind in der Woche 
1 an Pocken und 2 an Typhus. 

Der Bau der Baracke in dem Garten am Alten⸗Schloß 
iſt ſtark in Angriff genommen und wird bald zur Aufnahme 
der Kranken dienen. 


Sörlen⸗Perichl. 


Berlin, ven 19. Mai cr. 


Jonde. Schluß feſt 
uff. Banknoten 80% 
WMeiſchau s Tage... an 80˙¼ 
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Poſener DONE % N ER N ER NR 868% 
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Thorn, den 20. Mai. (Georg Hir . ; 
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Spiritus pro 

Ruſſiſche Banknoten 89%, der Rubel 26 Sgr. 9 Pfg. 
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80, pr. Se 0 53: per Mai⸗Juni 510% per Bunt Huld 
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= Amtliche Tagesnotizen. 


Den 20. Mai. Temperatur: Wärme 5 Grad. Luftdruck 8 


Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 2 Zoll. 


Inferate 


Heute früh um 12½ Uhr Mrg. 
verſchied meine liebe Frau Anna, 
geb. Dulinski, im 60. Lebensjahre 
an einem Bruſtleiden. 

Thorn, den 20. Mai 1871. 

August Struck. 

Die Beerdigung findet am Montag, 
den 23. d., um 4 Uhr Nachmittags vom 
Trauerhauſe, Heiligegſtr. 200 aus ſtatt. 


Der Kirchenrath hat in ſeiner Sitzung 
am 18. Mai beſchloſſen, das Kirchendie⸗ 
nerhaus, welches durch die Weichjel-Ueber- 
ſchwemmung von feinem Fundamenk geho⸗ 
ben iſt und in dem Dammbruch zwiſchen 
der Kirche und dem Beſitzer Witt liegt, 
im Wege der Lizitation aus dem Waſſer 
ſchaffen und wieder aufrichten zu laſſen. 
Es iſt hierzu ein Termin 

auf den 30. Mai 

um 10 Uhr Vormittags 
im Pfarrhauſe anberaumt, wozu Unter- 
nehmungsluſtige hierdurch eingeladen wer⸗ 
den. Die Bedingungen können im Pfarr⸗ 
hauſe eingeſehen werden. Der Zuſchlag 
erfolgt, nachdem die Genehmigung des 
Magiſtrats zu Thorn, als Patron der 
Kirche, eingegangen iſt. 

Gurske, den 19. Mai 1871. 

Der Kirchenrath. 

Dr. Lambeck. 


Auction. 
Das zur Oscar Wolff'ſchen Kon- 
kurs⸗Maſſe gehörende Galanterie- und 


Kurzwaarenlager ſoll am Montag, den 
22. d., von 9 Uhr ab, öffentlich meiſtbie⸗ 
tend gegen gleich baare Zahlung verſtei⸗ 


gert werden. 
EZ Aus der Kullackſchen 
Akademie zurückgekehrt wünſcht 
Muſikunterricht zu ertheilen 
Minna Böhm, 
Gerechteſtraße 105, 1 Tr. 


Ausverkauf 
von Garderoben und Schnitt⸗ 
waaren. l 
Um ſchnell zu räumen habe ich die Preiſe 
noch mehr heruntergeſetzt; aber nur zu feſten 
Preiſen. M. Friedländer. 


Zum bevorftehenden Feſte mache auf 
mein Lager 


Zed-, Cryſtall- und Glas- 


Garnituren 
ganz beſonders aufmerkſam, und empfehle 
ſämmtliche Galanterie und Kurzwaaren zu 
auffallend billigen Preiſen. 
Moritz Levit. 


Seiden Filz und Stoffhüte 


H. Findeisen, 
Verwalter des Konkurſes. 


in den neueſten Façons, empfiehlt zu den 


billigſten Preiſen die Hutfabrik von 
E. Nürnberger, 
vis-à-vis Herrn A. Mazurkiewicz. 
Reparaturen werden prompt ausgeführt. 


Dr. Hartung’s Kräuter-Pomade 
(pr. Tiegel 10 Sgr.) 
zur Wiedererweckung u. 
Belebung des Haar⸗ 
wuchſes, und 

Dr. Hartung's 
Chinarinden-Oel 
(pr. Flaſche 10 Sgr.) 
zur Conſervirung und Ver⸗ 
ſchönerung der Haare, können 
noch immer als die vorzüg⸗ 
lichſten und wirkſamſten unter 
allen bis jetzt erſchienenen der⸗ 
artigen Mitteln mit Recht 
empfohlen werden, und iſt der 
ſolide Fortbeſtand ſeit länger ale 
einem Jahrzehnt der zuverläſſigſte Be⸗ 
weis für deren Güte und Zweckdien⸗ 
lichkeit. 


h 


Das alleinige Depot für 
Thorn befindet ſich unverändert bei 
Ernst Lambeck. 


Ein am 14. d. Mts. ausgeſtellter 
Wechſel über 50 Thlr., lautend auf Jo- 
hann Schmelzer aus Weißhof, iſt am 
Dienſtag, d. 16. d., verl. word. Vor An⸗ 
kauf deſſelb. wird gewarnt, indem ich ihn 
für ungült. erkläre. Johann Schmelzer. 


Am 12. Juni cr. 


Mittags 12 Uhr 
werden in Bruchnowko bei Culmſee 5 fünf⸗ 
zehn bis achtzehn Monate alte 

Shorthorn⸗Bullen, 
Vollblut, meiſtbietend verkauft werden. Die 
tragenden Mütter aus England bezogen. 
E. v. Czarlins ki. 


Preußiſche Renken⸗Verſicherungs⸗Anſtall. 


Nachdem am 19. April er. die vorgeſchriebene Reviſion des Abſchluſſes und der 
Geld⸗ und Dokumenten-Beſtände der Anſtalt ſtattgefunden, bringen wir hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß, daß beim Jahresſchluſſe 1800 das mit pupillariſcher Sicherheit 
verwaltete Vermögen der Anſtalt 

11,840,541 Thlr. 27 Sgr. 11 Pf. 
mithin 


ii eee 
ſchluſſe 1869 betragen hat. 

Die näheren Details ergiebt der ſo eben erſchienene 32. Rechenſchaftsbericht 
für das Jahr 1870, welcher bei den Haupt⸗ und Speztal-Agenturen und bei der Haupt⸗ 
Kaſſe Mohrenſtraße Nr. 59 zu haben iſt. 

Die vom 2. Januar 1872 ab zahlbaren Renten einer vollſtändigen Einlage 
von 100 Thlr. für das Jahr 1871 betragen: 


mehr, als beim Jahres⸗ 


in der Klaſſe 


Bei der Jahres- 
Geſellſchaft. 


- 577 . — 
4 6 8 ia 
4 6 8 8 el 
4 6 5 8 ae 
4 6 — 9 260 6 
4 6 1 8 lee 
4 5/11 8 = 
4 7 5 24 6 — 2. — 
4 8 5 18 6 2 — 
417 5 19 6 ee 
4|5 5 4 7 | 
4 5 6 5 7 7 — —— 
47 5 12 60 6 . 
4173 5 8 68 2 — —— 
4 6 5 2 — 6 9 — —— 
413 518-1 5 7 — — — 
4 4 5 — 61 5 22 6 2 — — — 
4 2 5 — 61 7 6 2 — —— 
42 28 — 5 130 6 5 2 7 — —— 
412 17 —1 5 | 7-1 5 7 4 — —— 
4 2 21— 5126 6 7 2 — —— 
3 28 13 6 5 17 5 6 2 — —— 
4 2 14 6 4 28 61 5 6 — —— 
4 3 14— 4 23 — ] 5 6 2 — —— 
4 1 100 61 5 2 — 5 6 — —— 
441 6 6 4 19 6 5 6 — —— 
4 1 9—1 4 21-1 5 5 — —— 
4 — 10 — 4 29 64 5 5 — —— 
3 29 111 64 4 1211-1 5 5 — — - 
3 26 7 —1 4 20 —1 5 5 — — — 

1870 3 —— 10—1 3 20 —1 4 4 — — — 


Berlin, den 6. Mai 1871. 


Direction der Preußiſchen Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Die Statuten, ſowie die ausführlichen Proſpecte können bei mir unentgeltlich 
in Empfang genommen werden. Jede weitere wünſchenswerthe Auskunft zu ertheilen, 
ſowie Meldungen zum Beitritt und Einzahlungen in Empfang zu nehmen, bin ich 
jederzeit bereit. 
Thorn, den 19. Mai 1871. 
Ernst Lambeck, 


Haupt⸗Agent. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 
Vorräthig in der Buchhandlung von | ES > euerfeſte und diebes e 
Ernst Lambeck in Thorn: Hier 5 m. 

Die neue Geldſchränke 
Maß- und Gewichtsordnung | neuetter Konftruction mit doppelt hohlen 
Wänden, I- auch 2thürig,, in allen Größen 
in kurzer Ueberſicht Hält auf Lager 

mit Rückſicht auf die Verwandlung des a S. E. Hirsch 

alten Maßes und Gewichtes in das neue. Thorn, Brücenitraße 6. 


Nebſt Tabellen ar; 


R Aus Breslau empfing ich ein Sorti⸗ 


zur Umrechnung der A e 4 beſtgeardeiketer 
Fur Schule und Haus, Handel u. Gewerbe went veiigear . 
e Jul. Rüger. erren-Öarderobe 


Zweite vermehrte Auflage. zu billigen Preiſen. Jacob Danziger. 


Preis nur 1 Sgr. In der Eli 1 
—ä (— — = ſabethſtraße, oder 
— Zie el er N — am neuſtädtiſchen Markt, wird 
: 9 ein Laden, oder eine parterre Stube, zum 
frei Weichſelufer hier, verkauft Brodverkauf paſſend, zu miethen geſucht. 
N. Neumann, Seglerſtraße. | J. Kohnert. 


Turntuc 
in allen Farben a Elle 5, 6 u. 7 Sgr. 
bei Jacob Danziger. 


Eine große Auswahl feiner 


Herren⸗Harderobhe, 


namentlich Herren-Paletots in allen Sor— 
ten empfiehlt Benno Friedländer. 
Eine große Auswahl 
Damen⸗Jaquets 
in Wolle und Seide empfiehlt billigſt 
Benno Friedländer. 
Eine Auswahl 
Pianuin os 
ſteht zum Verkauf im Pianomagazin von 
Kluge, 
Ratharinenthor. wi 
Schreibmoterialien 
jeder Art, als Concept, Ganzlei- u. Poſt⸗ 
papier, letzteres in guter Qualität, das Buch 
für 2 Sgr., Couverts 100 Stück für 2 
Sgr. 6 Pf. empfiehlt 
Moritz Levit 


Butterſtraße Nr. 95. 


Conto⸗Bücher 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. ©. Koenig & Ebhardt 


in Hannover 
find ſtets in großer Auswahl vorräthig bei 
Julius Ehrlich, 
Brückenſtraße Nr. 37. 


1000 Thlr. find von ſogleich auf ſichere 5 


Hypothek zu vergeben. Näheres bei 


. A. Guksch. _ 
Ju der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zu haben: 


4 Wand⸗Cabellen 


zur Umwandlung der alten Maaße U 
Gewichte in die durch die neue Maaß“ 
u. Gewichts Ordnung für den norddeutſchen 
Bund feſtgeſtellten 
neuen Maasse und Gewichte. 
Bearbeitet von 
L. Fritze, Seminarlehrer. 
Preis aller 4 Tabellen 6 Sgr. 


Entlaufen! 


ein ſchwarzer langhaariger Affenpinſcher; 
Wiederbringer 1 Thaler Belohnung. 
H. Weguer, 
Oſtas zewo. 


ein ſolider tüchtiger Buchhalter zum ſofor⸗ 
tigen Antritt. Salair 200 Thlr. bei freier 


Station. Meldungen nimmt die Redaction 
unter Lit. S. No. 596 entgegen. 


Verſetzungshalber 


billig zu verkaufen: 
Ein neuer gut erhaltener Polifander“ 
Coneertflügel, engliſcher Mechane 
vortrefflicher Stimmhaltung. Täglich Nach 
mittags von ½4 bis 4 Uhr zu beſichtigen 
Graudenz, Amtsſtraße Nr. 12. 25 


— 


Das mir am 19. Mai, Nachmittags 


miethen und ſofort zu beziehen 
214, 1 Treppe boch. 2 


Eliſabethſtraße 264 find mehrere 
Wohnungen auch zum kaufmänuiſchen Ge, 
ſchäft ſich eignend vom 1. Juli d. J. 9 
zu vermietheg. Beſichtigt können dieselben 
werden von 12— 2 und von 4 Uhr Na 
mittags ab. 
1 ſchön. Zimmer n. Kabinet 1 Tr. boch 
möbl. Br. Gerberſtr. 287 iſt ſofort 3 
beziehen. E. Liedtke, Klempnermſe⸗ 


Wöblirte Wohnungen 


fofort zu dermiethen. Tuchmacherſtr. U 
1 möl. Wehr. zu verm. 6. Reinicke J 
1 gr. gut m. Zim. z. vrm. Kl. Gerberſtr. EZ 
gr. mbl. Zim. z. orm Kl. Gerberſtr. 20, 27 
I mbl. Zim. 3. orm Neuſt. Marl 21 
2 Zim geth. m.a. o. Möb. z. drm. Weißeſtr. 7! 


Re 


Verantwortliger Redakteur Krust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


